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Ra/{/ Klein
Ich dan|<e dir, dä$$ du mich

wunderbar gestaltet hast

IF | anderen Fällen auch eschah meın Coming-out
In mehreren Stufen dem Eingeständnis mMır selbst gegenüber, dem

Offenlegen gegenüber u Freunden und schliefßlich dem Offenlegen g —
enüber eıner grölseren Offentlichkeit. In diesem pBeltrag moöchte ich nıcht
UT reflektieren, WIE dieser Prozess VOT der Spiritualität des Jesuitenordens,
dem ich angehöre, Degleitet Wär, sondern auch WIE meın Coming-out
eiInem stärkeren existentiellen Verständnis eINnes zentralen Aspekts UNSSGIET

Spiritualität führte.
Während meıner Teenager-Zeit In der zwelten Hälfte der siebziger Jah-
lebte ich In Wiesbaden. Von der Prüderie der fünfziger und der frühen

sechziger WafT nichts mehr spüren. Wenn ich ich 7B die Predigten
In UNSEeTEeT (Gemeinde eriınnere der UNsSeTe Messdienergruppe, dann War da
nichts VOoT'T) der Fixierung auf das sechste ebot, die ohl zehn der fünfzehn
re vorher noch als typisch katholisch galt ES gab aber Z7WEI inge, die
ich doch versuchen Jllelsen, mMmelne sexuelle Urientierung wegzudrängen.
Zum eınen WarTr das gesamtgesellschaftliche lima gegenüber Homosexuel-
len noch sehr repreSSIV, Was sich aUCcH In Wiıtzen ausdrückte, die wWIr 7.B In
UNSEeTET Klasse über chwule rissen. /um anderen hatte ich gute Kontakte
evangelikalen Christen, die ich sehr gepragt en /Zu diesem Frbe gehö
nicht Ur das Intensive Studium der Bibel, wofür ich his heute ankbar bin,
sondern auch die kategorische Ablehnung der Homosexualität. SO wollte ich
nicht seIln, Was In der Gesellschaft verachtet un VOT)] (jott offenbar abgelehnt
wurde. [Der unsch, Priester werden, WarTrT sicherlich auch der Versuch,
der anstehenden Auseinandersetzung auszuweichen.

Wiıe alle Semimnaristen melnes Heimatbistums studierte ich der Hoch-
schule St Georgen In Frankfurt/Main un Kkam mıit den Jesuılten In Be-
rührung. FInNnem der Patres dort bın ich csehr ankbar, dass er In eıner ent-
schiedenen, aber csehr hilfreichen einiges Festgefahrene be] mır In rage
stellte, das Im auTte der Zeıit aufbrechen konnte. In St Georgen lernte ich
auch die Exerzitien, die VOo Ordensgründer ignatıus VOT Loyola gestalteten
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Geistlichen Ubungen, kennen. Besonders bereichernd War für mich, dass die
Fxerzıtien Vo Vertrauen In die Großzügigkeit (‚ottes ausgehen, eine ro(ß-
zügigkeit, die sich nicht MNUur In der Erlösung, sondern auch n der Schöpfung
7€D

Durch dieses Vertrauen In die Großzügigkeit (‚ottes konnte ich Im auTe
der eılt meırne sexuelle Orientierung zunächst akzeptieren und dann spater
auch als Geschenk (‚ottes annehmen. Für ich ist meırne Homosexualität
kein run mıit C;Oft nadern, sondern ıihm dafür aufrichtig danken.
B schlielßt für ich dUs, SIE als betrachten, das In sich nicht n
Ordnung ist FU dieser Einstellung verhalf mMır eın zweiltes lement uUNserer

Ordensspiritualität: das Vertrauen In den Kommunikationswillen CjOttes.
DIie Exerzıtien fußen auf der Überzeugung, dass (iott mMıt jedem Menschen
Gemeinschaft haben Will, dass Im Gebet elIne wirkliche Kommunikation
zwischen (iott und dem Individuum stattfindet. DIie für die Jesuılten typische
Unterscheidung der Gelster Ist NIC einfach das Ergebnis eıner vernünftigen
rwagung des Fur un er, sondern bedarf der Destatigung durch das (j;e-
bet Erst WeNnn ich In Ruhe VOT (Jott tragen kann un diese Ruhe anhält,
kann ich davon ausgehen, dass meırne Erwagungen auch dem Willen (jottes
entsprechen. [)ass ich Im Gebet ott ruhig für meırne sexuelle Orlentlierung
danken konnte un kann, Ist für mich die Bestatigung, dass ott SIE mMır nıcht
als Prüfung, sondern als großzügiges Geschenk gegeben hat In /eıten der
Verliebtheit kann ich (Cjott erst einmal für dieses eschen danken, bevor
ich ihn bitte, mır helfen, In Treue meInen Gelübden und IM Respekt
VOT dem Mır als Seelsorger geschenkten Vertrauen andeln.

Ich WarT eiwa dreißig, als ich mMmelne Homosexualität akzeptieren konnte.
ESs sollte noch einıge Jahre dauern, his ich anfing, mit Freunden dar-
über sprechen. Ich traute ich nicht, dieses Thema anzusprechen, We!I|
ich ngs VOT der Reaktion der anderen hatte Füur ich War dieser Zustand
akzeptabel, weIi|l ich auch keinen Grund sah, mıit anderen darüber SDTC-
chen.

Diese Position bekam aber Rısse. Fın Schüler UNseTelr Schule hatte seın
Coming-out, und ich fragte mich, HIS welchem Punkt ich hereit ware, ihn

verteidigen, WeEeNN\N er deswegen Schwierigkeiten bekäme (WOZU CS (jott
SeI Dank, nıe kam). LDer Bischof VOT Fulda äußerte Öffentlich 1996, dass er
keine Homosexuellen Priestern weihen würde, wei|l be! denen früher der
spater der Staatsanwalt eingreifen MUSSe; MNUur eıner seIner Amtsbrüder wider-
sprach ihm öffentlich, während alle anderen Ischole ihre Fürsorge-
pflicht verstießen un die Priester, die ihnen Gehorsam versprochen hatten,
nicht öffentlich diese Verleumdung In Schutz nahmen. Fın Mitbruder
meIner Kommunität gıng csehr offen miıt seIner Homosexualität Ich selbst
erlehte mMmanches offene espräc als anstrengenden EFiertanz, solange ich
nicht bereit WäAdr, die Karten ffen auf den ISC legen.
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Fın einschneidendes reignIis WarT dann VOT dre!i Jahren die Auseinander-
setzung mMit eiınem Textentwurf für das Pastoralforum Im Frzbistum Berlin.
[ )Dieser ntwurf WarT nıcht homophob, E War einfach (1UT schräg, unglücklich
formuliert. Nachdem ich mMır arüber kKlar geworden War, Was ich die-
SC Passus stOrt, schrieb ich eınen Brief den Vorsitzenden der KommissIı-

und Ihm, Was Man als Schwuler daran beanstanden könne. DDoch
ich War selber unzufrieden, hne können SO begann ich
abends lesen un stie(ß dabe! auf die Erfahrungsberichte zweler schwuler
Schüler UNnseTelT Schule, In denen SIE auch VON ihrer Finsamkeit berichteten,
die zunächst einmal miıt dem Bewusstwerden ihrer sexuellen Urlentierung
verbunden WAärl. [ )iese Berichte für ich csehr aufwühlend, wel|l ich
In den Schilderungen ihrer Finsamkeit meıner eigenen Finsamkeit wieder
begegnete, aber auch we!i|l mır hbewusst wurde, dass ich durch meın eigenes
Schweigen selber A0 erkzeug dieser Finsamkeit wurde. Am nächsten
Morgen schrieb ich merınen Brief dass ich ıhm NUu / Wads ich
als Schwulen dieser massage storte. Die Nacht davor, das War meırne Nacht
der Bekehrung.

In dieser Nacht kam für ich eın spiritueller Aspekt niNnZUu, dessen edeu-
tung ich erst Im | aufe der eıt erkannte. IcCh spüurte, dass ich VOT eiınem OÖffent-
lıchen Coming-out zurückschreckte, wei|l ich die Diskriminierung fürchtete.
Solange ich ich als CcChwUuler [(1UT für die homosexuellen Frauen und Man-
merlr eınsetze, hne / dass ich dazu gehöre, umgebe ich mich nıcht
NUur mıit dem falschen Schein des cselbstlosen Finsatzes für andere, sondern
ich halte mMır auch eiıne Rückzugsmöglichkeit offen, die ich cseIit dem Moment
des Coming-outs nicht mehr habe [Damlıit werde ich angreifbar, un davor
hatte ich ngs Ich spürte In dieser Nacht, dass meın Coming-out nicht NUur

einfach eın chritt der Ehrlichkeit WAär, sondern dass ich amı auch eSsus
näher kommen würde, wei|l Al hel den Opfern, den Entrechteten un den
Rand Gedrängten finden ist Indem ich dazu stehe, den Opfern g —
nören, komme ich Jesus näher.

[)amlıt hatte sich der Umgang mMit meIlner sexuellen UOrilentierung VOT] EI-
mer Schöpfungskategorie hıin eıner Nachfolgekategorie verschoben. Fın
Aspekt meılner csexuellen Orientierung hesteht In der erufung, ich für die
Rechte der Menschen, denen auch ich gehöre, eInzusetzen un
Aufbauı des Reiches (iottes mitzuwirken. Damlıit War mMmeırne Homosexualität
In meılner Christusbeziehung angekommen, Was sich auch auf das Gebets-
en auswirkt. [DDiese Erfahrung eIıner vertieften Nachfolge durch meın (LO-
ming-out Ist für ich eine starke Anfrage das Schweigegebot, wIe ES5 7B
das Arbeitspapier der Deutschen Bischofskonferenz über Homosexuelle Im
Geistlichen Amt vorsieht. Geheime Nachfolge Ist auf |)auer nıcht möglich.
[)as kategorische Schweigegebot verhindert damit, dass die sexuelle (Jrien-
tierung homosexueller Ordensleute und Kleriker als Nachfolge- und Beru-
fungskategorie verstanden werden kann, und ist In diesem Sinne ungeistlich.
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Indem ich anfing, meırne cexuelle Urlentierung spirituell verorten, konnte
ich auch zunehmend verstehen, ES z B Frauen wichtig ist, ihre SItU-
atıon gleichermaßen reflektieren.

eın Coming-out beschränkte sich nicht auf den Brief enige Wochen
spater eitete ich auf der Vollversammlung des Pastoralforums meırne Stel-
lungnahme dem Passus über Homosexualität mıit der Aussage eIn, dass
ich selber schwul bin Uber die Möglichkeit dieses Schrittes hatte ich vorab
meırne Kommunität un meırnen Provinzial informiert. J1es tun War für
ich eıne rage der Farirness. er Provinzial machte keine Einwände, aus der
Kommunıitat bekam ich eıne Klare Unterstutzung und die Reaktion auf dem
Pastoralforum WarTr ausgesprochen DOSITIV. Auf der anderen Seıte habe ich [(1UT

weniıge negatıve Reaktionen erfahren mussen.
Nach meınem Coming-out kamen aber auch VONN Mitbrüdern Nichtver-

stehen un nfragen meIlner Posıiıtion. Nichtverstanden wurde, dass ES mMır
wichtig Ist, als Schwuler nıiıcht UT für andere, sondern auch für ich selbst
einzutreten. In UNSEeTET en ist eın zentraler Aspekt der Fınsatz für die
Gerechtigkeit, der ausdrücklich »die Solidarität mit JENEN; die In schwierigen
mständen un In einer Sıtuation der Kollektiven Unterdrückung leben«'
miteinschlielt. Diese Solidarität beschränkt sich nıcht auf äußere Hilfeleis-
LuNg, sondern sieht ausdrücklich VOT, das | eben der den Rand Gedrängten

teilen un Von ihnen lernen. Aber SIEe ird immer als eine Solidarität
des Hınzutretens beschrieben. Als Schwuler Ist aber meın Ausgangspunkt eın
anderer. Ich kann hier nıcht hinzutreten, solidarisch seIn, sondern ich
[NUSS anerkennen, dass ich schon In der Sıtuation der anderen Schwulen un
| esben Hın Hıer vermisse ich In der Spiritualität mMmeInes Ordens den Aspekt,
selber pfer VOT) Diskriminierung sermn. Auf der anderen Seıte weckt he!l
mMır das mMır gegenüber artikulierte Nichtverstehen die Rückfrage, Inwieweilt
sich hier die Weilgerung artikuliert, Homosexuelle als ZU Orden dazuge-
hörend begreifen. - S Ist Ja schon eın gangiges Muster In der Kirche, über
Homosexualität sprechen, als ob die betroffenen Menschen nicht da
zugehörten.

Fın Mitbruder problematisierte meırne Redeweise, mich als Opfer
begreifen. Lr vermutete dahinter eine Haltung, die SICH mMıt dem Klagen
rieden gibt und nıcht A} Handeln kommt Auch WenNn ich damals diesem
Mitbruder erwidert habe, dass ich umgekehrt die rage ihn habe, ob nicht
serın inwand eıner Machbarkeitsideologie entspringt, und heute noch schär-
fer tlragen würde, ob dahinter nicht auch die Ideologie steht, der Mannn MUSSeEe
immer alles IM riff haben und ben auf seIn, hat ich diese Anfrage doch

eıner welteren Reflexion veranlasst.

Generalkongregation (1 974/75), Dekret » Unsere Sendung hneute«, Nr. 96)
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Zunächst einmal gilt sich selbst als Opfer VOINN Ungerechtigkeit begrei-
fen Ist die Voraussetzung dafür, den FXxOdus Ins Auge fassen un
gCN, anstatt sich VOTI den Fleischtöpfen Agyptens welıter einlullen lassen.
Fıner dieser Fleischtöpfe ıst die Versuchung / ich Hın nıcht wWIE
die anderen Schwulen und Lesben, und WenNnN ich ich schön Hrav verhalte,
indem ich 7.B als Ordensmann über meırne sexuelle Orlentierung schweige
un vielleicht auch die Posıition des kirchlichen |L ehramtes In dieser rage
vertreite, dann trifft ich auch die Diskriminierung nıcht [Damlit werde ich

eınem Vorarbeiter Im Arbeitslager. Fıne andere Versuchung esteht darin,
eute, die meın Schicksal teilen, für mMmeırne Diskriminierung verantwortlich

machen. »Wır könnten doch vie| mehr für die Homosexuellen erreichen,
WEl nicht diese Szeneleute provokant un promisk auftreten würden.«
der ich >Sasc » Diese Forderung Ist un für sich berechtigt, aber das
können wır den Leuten, den Gemeinden heute noch nıcht zumuitfen.« In all
diesen Fällen gibt [Mall sich der Illusion hin, ES eyxıstiere eine Möglichkeit,
sich durch Anpassung der Diskriminierung entziehen. In all diesen Fällen
glaubt Man, ES celbst In der Hand aben, nıcht pfer seln, und dieser
Irrtum Ist mıt dem hohen Preis der Entsolidarisierung erkauft.

ich cselbhst als Opfer begreifen hielß für ich als Schwuler, die Solida-
rıtat allen anderen Schwulen un | esben tinden FS hielß und heißt auch,
UNseTe Sıtuation der Diskriminierung als Klage VOT (jott oringen. Aber
damit hört 5 nıcht auf. Ich rfahre den Vater als den, der die Iranen traoacknet
und der mMır sagl: » [DuUu hist meırn geliebtes Kind, wWIE ich dich erschaffen
habe.« [Der Sohn 1ädt ich eIn, he! ihm seIn, WEl Er die Frohe Botschaft
Vo Reich (jottes des geschwisterlichen Zusammenlebens aller Menschen
verkündet, und ß 1ädt mich eIn, ] mitzumachen. LDDer Caist schließlich
ermutigt mich, mehr auf (‚ottes Stimme als auf das Reden der Menschen
hören und Im Vertrauen auf (j‚ottes Verheilsung ich für Serin Reich EeINZU-
setizen Fr ermuntert ich auch »Ich danke dir, dass du ich
wunderbar gestaltet hast.« (Ps 139,14a)
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